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beziehe n will, was im Interess e der allgemeine n Verständigun g nich t gebilligt 

werden kann . 

Nac h eingehende r Klärun g der völkerrechtliche n Begriffe, die durc h zahlreich e 

geschichtlich e Beispiele auch für den mi t diesem Rechtsgebie t nich t Vertraute n 

anschaulic h sind, wird das Rech t auf Selbstbestimmun g als Grundlag e der Ge -
staltun g von Gebietsgrenze n herausgestellt , das ebenso für die originär e wie für 

die derivative Entstehun g eine r Gebietshohei t gilt. Mi t diesen Ergebnisse n wird 

die völkerrechtlich e Lage der nac h dem Versailler Vertra g abgetrennte n deut -
schen Gebiet e un d des Sudetenlande s bis zum Zweite n Weltkrie g untersucht . 

Aufbauen d auf diesen Untersuchungen , komm t der Vf. zu de r Feststellung , daß 

sich alles Staatsgebiet , das am 1. 9. 1939 rechtmäßi g unte r deutsche r Gebiets -
hohei t stand , auch bei Kriegsend e in gleichem Zustan d befand . Auf Grun d des 

in der Atlanti c Chart a verbrieften un d dami t auch von den Alliierten anerkann -
ten Selbstbestimmungsrecht s ha t Deutschlan d eine n Anspruch , die Legitimitä t 

der deutsche n Staatshohei t übe r diese Gebiet e zur gegebenen Zei t erneu t aus 

dem Selbstbestimmungswille n der dor t ansässigen Bevölkerun g nachweise n zu 

dürfen . Dara n ha t auch die bedingungslos e Kapitulatio n nicht s geändert . Auch 

die Alliierten habe n diese Rechtslag e gebilligt, was sich sowohl aus den Nürn -
berger Urteile n ergibt als auch aus dem alliierte n Verzicht auf Annexionen . De r 

Vf. komm t so zu dem Ergebnis , daß die Verfügungen übe r deutsche s Gebie t den 

Art. 1 un d 2 der Atlanti c Chart a widersprechen . Ein e Legalisierun g des der -
zeitigen Zustand s häl t der Vf. für möglich durc h eine frei gewählte , in jeder 

Weise unabhängig e deutsch e Regierung , dere n Befugnisse lediglich begrenz t 

werden durc h den Selbstbestimmungswille n der im strittige n Gebie t ehemal s 

ansässigen Bevölkerung , die er als „heimatberechtigt " bezeichnet . 

Seh r übersichtlic h ist auch das de r Untersuchun g als Abschluß beigefügte Ver-
zeichni s der erwähnte n Verträge un d andere r völkerrechtliche r Urkunde n in 

zeitliche r Reihenfolge . 7 Seite n Schrifttu m geben weitere n bedeutende n Stoff 

zum Selbststudiu m der hie r aufgeworfene n Rechtsfragen . 

Es gibt nu r wenige Abhandlungen , die diese deutsch e Schicksalsfrage von ihre r 

völkerrechtliche n Seite he r behandeln . Di e Arbeit des Vf.s gehör t sicherlic h zu 

den bedeutendste n dieser Art. Sie biete t in de r Art ihre r Ausführun g jedem 

Interessente n eine n überau s wertvollen Überblic k übe r die ganze umfassend e 

Bedeutun g dieser Frage . De n juristisch geschulte n Leser mach t die teilweise sehr 

eingehend e un d mi t zahlreiche n Fundstelle n unterbaut e Darstellun g auf viele 

neu e Gesichtspunkt e aufmerksam , währen d sie aber gleichzeiti g rein juristisch e 

Frage n durc h treffen d gewählte Formulierungen , die vielfach an Han d von Bei-
spielen anschaulic h dargestell t werden , durchau s allgemeinverständlic h ent -
wickelt. De r sehr gründliche n Arbeit kan n dahe r nu r ein möglichs t weiter Leser -
kreis gewünsch t werden . 

Hannover-Bothfel d Han s Werne r Brach t 

Dejiny slovenskej hudby. [Geschicht e der slowakischen Musik. ] Hrsg . von der Slo-
vensko akademi a vied unte r Mitarbei t von R. Rybarić , A. Elschekovä , L. 

Mokry , L. Burlas , V. Sedivä, J . Kresänek , I. Hruäovsky , Zd . Novacek , P . 

Polak , Zd . Bokesovä, J . Zavarsky, J . Samk o u. a. Bratislava 1957. 540 S., 
zahlr . Notenbeispiele . Brosch . Kćs. 53,50. 

Scho n in den Zeite n der ersten tschechoslowakische n Republi k wurd e die Slo-
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wakei etwa auf staatlichen Ausstellungen der Volkskunst mit Stolz in den Vor-
dergrund gestellt. Wann immer heute in der außerordentlich aktiven tschechi-
schen Musikgeschichtsforschung von gesamtstaatlicher Kulturgeltung die Rede 
ist, wird die Slowakei einbezogen, ohne daß der Außenstehende die Unterschiede 
der tschechischen und der slowakischen Volkskultur zunächst wahrnimmt oder 
sich der verschiedenen historischen Werdegänge bewußt wird. Die slowakische 
Folklore ist der böhmisch-tschechischen heute noch an blühender Lebenskraft 
überlegen. So wird sie gerne in ihrer bunten Vielfalt herausgestellt, vgl. das 
Sonderheft „Tschechoslowakei" (Musica 1957, 9/10), die slowakischen Liedbei-
spiele im Beispielband J. P o h a n k a s , Dejiny ceske hudby v pfikladech [Ge-
schichte der tschechischen Musik in Beispielen], u. a. m. 

Eine Arbeitsgruppe slowakischer Musikforscher und -Schriftsteller hat nun im 
Auftrag der Slowakischen Akademie der Wissenschaften den Versuch unter-
nommen, die Geschichte der „slowakischen Musik" zu schreiben und damit nach 
Konst. H u d e c ' „Entwicklung der Musikkultur in der Slowakei" (Bratislava 
1949) einen neuen selbständigen Beitrag zu diesem Thema zu bieten. Da auch 
innerhalb der Kapitel die Verfasser oft im Abstand von wenigen Seiten wechseln, 
fehlt mitunter die Geschlossenheit der Darstellung und es entsteht der Eindruck 
einer Aufsatzreihe. Um die Einheitlichkeit dennoch zu wahren, wird in kurzen 
Einleitungen das Charakteristische der jeweils behandelten Epoche zusammen-
gefaßt: Anfänge der Musik in der „vorfeudalistischen" Zeit; kirchliche und 
weltliche einstimmige Musik im Zeitalter des Feudalismus (bis 16. Jh.); Ent-
wicklung des geistlichen Liedes und der Instrumentalmusik im 16. und 17. Jh.; 
Barockmusik des 18. Jhs.; klassizistische Musik an der Wende vom 18. zum 19. Jh.; 
Ursprung der Nationalmusik im 19. Jh.; Entwicklung des Musiklebens und 
Kampf um eine moderne Orientierung der slowakischen Musik im selbständigen 
Staat (nach 1918); Aufblühen der slowakischen Nationalmusik nach dem Sieg 
der nationalen und demokratischen Revolution. - „Da wir bei der Entwicklung 
der Musik von marxistischen Ansichten ausgehen, zeigte sich uns besonders die 
aktuelle Frage des Verhältnisses von Volks- und Kunstmusik im neuen Licht", 
heißt es im Vorwort. Dementsprechend ist in jedem Kapitel ein Abschnitt der 
zur Epoche gehörigen Volksmusik gewidmet. 

Die eigenartige Stellung der Slowakei zwischen deutsch, tschechisch, polnisch 
und madjarisch besiedeltem Gebiet bestimmte die Geschichte von Land und 
Volk. Die Musikgeschichte dieser Landschaft wird sich schwerlich nur aus 
nationaler Schau erschließen, und es ist fraglich, ob die hier herangezogenen 
Bestände slowakischer Archive ausreichen, um ein vollständiges Bild der reichen 
und unaufhörlichen musikalischen Beziehungen von Volk zu Volk zu vermitteln. 
In den Kapiteln über das Lied der Reformationszeit, die Schulmusik, die Poly-
phonie in den Städten (Kaschau, Kremnitz, Preßburg, Leutschau u. a.) war der 
beträchtliche Anteil des Deutschtums ebensowenig auszuklammern wie die be-
stimmende Kraft der österreichischen Adels-, Geistlichen- und Bürgerkultur in 
den Abschnitten IV und V. Doch ist u. a. der historisch feststehende Besitz an 
deutscher Volksmusik in der Slowakei, Dörfer und Städte der Zips, Weihnachts-
spielkreis Oberufer-Preßburg u. v. a., sowie der Reichtum an Gemeinsamkeiten 
mit deutscher und madjarischer Volks- und Kunstmusik aus jüngerer Zeit ver-
nachlässigt worden. Mit besonderer Liebe ist der Mitwirkung slowakischer Kräfte 
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seit der Renaissanc e gedacht . Viele Name n erklinge n zum erstenma l in diesem 

Zusammenhang , un d einige Kapite l lassen noc h reich e Ausbeute aus slowakischen 

Archiven erhoffen . 

De r Haupttei l des Buche s (364 S.) ist den Bemühunge n um eine Nationalisie -
run g der Musi k seit dem 19. Jh . un d den slowakischen Tonsetzer n de r Gegenwar t 

gewidmet . Dabe i gehen die Beiträg e unnöti g in die Breit e un d behandel n auch 

zweifellos der Unterhaltungsmusi k angehörig e Episodenerscheinunge n mi t der -
selben Ausführlichkei t wie vorhe r Dokument e hohe r abendländische r Kunst -
musik . Da ß der Slowakei große Musikerpersönlichkeiten , wie Smetana , Dvofä k 

un d Janacek , versagt blieben , ist bedauerlich . Sie wird wohl auch in der Wissen-
schaft ihr e Hauptkräft e auf die zielbewußt e Pflege ihre r lebendige n Volksmusik 

ridite n müssen . 

Trot z des zwiespältigen Eindruck s mu ß das Buch als Anlaß zu weitere n Be-
mühunge n der Musikforschun g u m die Deutun g musikhistorische r Entwicklunge n 

in der Slowakei begrüß t un d gewertet werden . De r Tite l lautet e sinnvolle r 

„Dejin y hudb y na Slovensku [Geschicht e der Musi k in de r Slowakei]". 

Reutlinge n Kar l Michae l Komm a 

Sbornik historicky [Historische s Jahrbuch] , hrsg. von der Tschechoslow . Akad. 

der Wiss. in Prag , Histor . Inst . 5. Bd. Verlag de r Akademie , Pra g 1957. 232 S. 

DM 12,90. Zu beziehe n durc h Kubo n & Sagner , München . 

De r Ban d enthäl t eine Reih e bemerkenswerte r Aufsätze, sämtlic h mi t russi-
scher Zusammenfassung , auf die noc h eine zweite in deutscher , französische r 

ode r englische r Sprach e folgt. Nu r de r erste Aufsatz, de r in polnische r Sprach e 

geschriebe n ist, ha t stat t des russischen ein tschechische s Resümee . Mari a 

W o j c i e c h o w s k a , die Vf.in dieses Aufsatzes, bereite t ein e Ausgabe der 

Chroni k des Kosma s in polnische r Sprach e unte r Beifügun g des Urtexte s vor; 

ein Kommenta r mi t vorzügliche r Berücksichtigun g der Pole n besonder s interes -
sierende n Angelegenheite n soll angeschlosse n werden . Beim Zurückgehe n auf 

die Hss. kreide t Vf.in dem Monumenta-Herausgebe r B r e t h o l z Verstöße un d 

Flüchtigkeite n an ; ich glaube jedoch dabe i kein e größere n Mänge l zu erkennen , 

als sie bei so schwierigen Editione n unvermeidlic h sind. Immerhi n müßte ein e 

verläßlich e Beurteilun g de r erhobene n Vorwürfe dem Hs.-Bestan d selbst nach -
gehen , was hie r natürlic h ausgeschlossen ist. I n dem zweiten Artikel behandel t 

der hochverdient e Kenne r der Hussitenzei t F . M. B a r t o s die politisch e Literatu r 

dieses Zeitraums . Zuers t höre n wir von dem Hussitengegne r Jako b Trch , dessen 

Nam e frühe r für Tre b verlesen worde n war, dan n von dem Hussitenprieste r 

Johanne s Capek , dem vermutliche n Urhebe r des hussitische n Kriegsliedes „Któ ż 

jsü Bozi bojovnici " (Di e ihr Gotte s Kriege r seid). B. mach t hierbe i die treffend e 

Bemerkung , daß die in dem Liede enthalten e Zusicherun g „Kristu s väm za skody 

stoji" (Christu s steh t euch für die Schäde n gut) dem Formula r de r Schadlosbrief e 

entnomme n ist, die ein Her r seinem aufgenommene n Soldkriege r ausstellt e un d 

worin er diesem den Ersat z de r im Dienst e erlittene n Schäde n zusicherte . Auch 

eine Reih e andere r Schrifte n werde n dem Genannte n zugeschrieben , so das 

tschechisch e Missale , das die Grundlag e für die Verbreitun g der tschechische n 

Messe gebote n hat . Vielleicht noc h interessante r ist, was B. übe r Laurentiu s von 

Bfezowa mitteile n kann , der vor allem durc h seine Chroni k bekann t ist. Ich 

kan n nich t beurteilen , ob B. ihm mit Rech t die Verfassung des „Tkadlećek " 
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